
Kurz gefasst 

Langfristige 
Inflationstreiber 
und Arbeitsmarkt 
Die Inflation beschäftigt Wirtschaft 
und Politik und bringt viele Haushalte 
unter Druck. Im Zentrum der Diskus-
sion stehen einerseits kurzfristige 
Einflussfaktoren wie gestiegene 
Energiepreise und Lieferkettenpro-
bleme, welche die Produktionskosten 
erhöhen, das Angebot verknappen 
und somit die Preise für Güter und 
Dienstleistungen nach oben treiben. 
Andererseits werden preissteigernde 
Nachfragefaktoren diskutiert, wie die 
Geldpolitik, die fiskalpolitischen 
Stützungspakete während der Pande-
mie oder die rasche wirtschaftliche 
Erholung von Konsum und Investi -
tionen nach der Coronarezession. 
Darüber hinaus existieren jedoch 
auch langfristige Einflussfaktoren, 
über welche im Kontext von Inflation 
wenig gesprochen wird, obwohl sie 
ökonomisch ebenso relevant sind. 

So wird eine Verteuerung von natürli-
chen Ressourcen durch den Klima-
wandel oder im Falle einer weltweiten 
Nahrungsverknappung die Preise 
unter einen Aufwärtsdruck bringen, 
wofür der Ukraine-Krieg ja gerade 
einen bitteren Vorgeschmack liefert. 
Ein weiterer wichtiger Einflussfaktor 
der Inflation – und für Liechtenstein 
besonders relevant – ist das Arbeits-
kräftepotenzial. So haben Entwicklun-
gen wie die Überalterung der Gesell-
schaft oder der sich akzentuierende 
Fachkräftemangel einen steigernden 
Einfluss auf die Löhne und damit 
indirekt auch auf die allgemeine 
Teuerung. Bei der zukünftigen Ent-
wicklung des gesamtwirtschaftlichen 
Preisniveaus spielt auch der technolo-
gische Fortschritt eine wichtige Rolle, 
weil er die Verknappung des Arbeits-
kräfteangebots kompensiert. So 
reduziert beispielsweise die Digitali-
sierung nicht nur die generelle Nach-
frage nach Arbeitskräften, sondern 
immer mehr auch jene nach hochqua-
lifizierten. Dies kann dem Fachkräfte-
mangel und den demografischen 
Herausforderungen entgegenwirken. 
Natürlich werden diesbezüglich 
gerade in Liechtenstein auch die 
zukünftigen Anstrengungen im  
(Aus-) Bildungsbereich wichtig sein 
und eine höhere weibliche Erwerbs-
beteiligung volkswirtschaftlich wün-
schenswert. 

Der starke Franken wirkt momentan 
zwar inflationshemmend, anhaltend 
hohe Inflationsunterschiede zwischen 
Franken- und Euroraum bergen aber 
auch Risiken für Liechtenstein. Dies, 
weil die Lohndifferenzen zwischen 
den beiden Währungsräumen (weiter) 
schrumpfen und der Arbeitsplatz 
Liechtenstein an relativer Attraktivität 
einbüsst. Dadurch würde wiederum 
die Suche nach qualifizierten Zupend-
ler:innen erschwert und der Fachkräf-
temangel weiter verschärft. Im Falle 
Liechtensteins hat der Fachkräfte-
mangel also noch eine weitere – auf 
den ersten Blick vielleicht unerwar -
tete – Kausalbeziehung zur Inflation 
und zwar in umgekehrter Wirkungs-
richtung als weiter oben angespro-
chen. 

Andreas Brunhart  
Ökonom am Liechtenstein-Institut
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Gastkommentar 

Der Wind dreht, die Segel sind gesetzt  
Energiesparen ist das Gebot der 
Stunde, die Energiewende eines der 
wichtigsten Ziele der nahen Zu-
kunft, «Energiemangellage» hat 
grosses Potenzial, zum Unwort des 
Jahres zu werden. Ganz abgesehen 
von den Folgen des Klimawandels 
hat die Entwicklung der Gas- und 
Strompreise mehr als nur deutlich 
gemacht, dass Liechtenstein, dass 
Europa, dass die Welt nicht weiter 
so verschwenderisch mit fossilen 
Brennstoffen umgehen kann wie in 
der Vergangenheit. Mit etwas 
Glück, einem milden Winter und 
grosser Solidarität der europäischen 
Staaten untereinander kommen wir 
vielleicht mit einem blauen Auge 
durch den Winter, können das 
Schlimmste, den Blackout, oder 
vielleicht sogar das Zweitschlimms-
te, die Mangellage, nochmals ab-
wenden. Wichtig ist aber, dass wir 
die Zeichen der Zeit erkennen und 
die Energiewende beschleunigen.  

Ich begrüsse das Engagement, das 
die Liechtensteiner Regierung mit 
der Klimastrategie 2050 an den Tag 
legt, ausdrücklich. Bis zum namens-
gebenden Jahr will das Land seine 
Treibhausgasemissionen auf Netto-
Null senken. Das ist angesichts von 
Industrialisierungsgrad und Wohl-
stand ein so notwendiges wie ambi-
tioniertes Ziel. Doch der technische 
und technologische Fortschritt bei 
der Gewinnung sauberer Energien 
gibt Grund zur Zuversicht. Soll das 

Ziel aber ohne Einbussen an Le-
bens- und Standortqualität erreicht 
werden, müssen die öffentliche 
Hand, Wirtschaftstreibende und 
Private entsprechende finanzielle 
Mittel investieren. Dafür erhalten 
sie eine weitgehende Unabhängig-
keit von Despoten, die ihre enormen 
Rohstoffreserven als Druckmittel 
nutzen und fast beliebig an der 
Preisschraube drehen können. Mit 
anderen Worten: Wir alle erhalten 
das Gefühl der Sicherheit zurück, 
das wir im Moment in Sachen 
Energieversorgung und Planbarkeit 
so schmerzlich vermissen. 

Dieses Sicherheitsgefühl hat aber 
noch einen anderen Aspekt, den 
jeder Kunde und jede Kundin eines 
Versicherungsunternehmens kennt. 
Grosse Werte und Investitionen 
wollen geschützt sein. Das ist bei 
einer modernen, kostenintensiven 
Fotovoltaikanlage nicht anders als 
beim Familienauto oder beim 
Eigenheim. Die Energiewende wäre 
ohne die Risikoabschirmung durch 
die Versicherer kaum möglich. Mit 
ihrem zaghaften Beginn vor rund 
20 Jahren hatten es die Unterneh-
men der Branche nicht mehr nur 
mit Grosskraftwerken zu tun, 
sondern zusätzlich mit Hunderttau-
senden kleinerer Anlagen bis hin zu 
Solarpanels auf Einfamilienhäu-
sern. Seither decken Versicherungs-
unternehmen europaweit Risiken 
wie jene, dass Fotovoltaikmodule 
abbrennen, Windräder umstürzen 
oder Tanks von Biogasanlagen 
auslaufen. Abgesehen vom Fehlen 
der Windräder ist dies in Liechten-
stein nicht anders. Der Bereich der 
erneuerbaren Energien wurde so 
immer wichtiger, und er wird es 
nach wie vor. Versicherungslösun-
gen können aber auch helfen, die 
geplante Performance einer Anlage 
zu versichern – so dass im Fall von 
zu wenig Sonne oder zu wenig Wind 
die Anlage rentiert und planmässig 
amortisiert werden kann. Dies gibt 
wiederum den Investoren Sicher-
heit, in solche Projekte zu inves -
tieren.   

Die kommerzielle Versicherungs-
branche, wie wir sie heute kennen, 
hat ihren Ursprung unter anderem 
in der Risikodeckung der Ladungen 
von Segelschiffen. Das liegt rund 
400 Jahre zurück. Seither hat sich 
die Welt oft gewandelt. Der Wind 
der Veränderung hat geweht. Und 
schon Aristoteles wusste, dass wir 
den Wind nicht ändern, aber die 
Segel anders setzen können. Das 
hat sich die Versicherungsbranche 
stets zu Herzen genommen. Kaum 
jemand sichert heute noch Segel-
schiffladungen ab, dafür stehen 
Versicherungen für Cyberrisiken 
oder Anlagen für die Produktion 
von sauberer Energie hoch im Kurs. 
Wir haben die Segel neu gesetzt. 
Auch die Regierung hat dies getan. 
In der Klimastrategie 2050 heisst es 
dazu: «Liechtenstein hat bereits 
den richtigen Weg eingeschlagen. 
Nun gilt es, das Tempo zu erhö-
hen.» Die Liechtensteiner Versiche-
rungsunternehmen unterschreiben 
diese Aussage. Sie sind bereit dafür, 
Land und Leute bei der Energie-
wende zu unterstützen. 

«Mit der Energiewende 
erhalten wir alle das  
Gefühl der Sicherheit 
zurück, das wir im  
Moment in Sachen  
Versorgung und  
Planbarkeit so  
schmerzlich vermissen.»

Caroline Voigt 
Geschäftsführende Präsidentin  
des Liechtensteinischen  
Versicherungsverbandes (LVV)  
 

Caroline Voigt 
Geschäftsführende 
LVV-Präsidentin 

Fressen macht durstig 
Geparde gehören zu den Tieren, die in ihrem 
Bestand gefährdet sind. Es gibt weltweit nur noch 
etwa 6500 Tiere und die Anzahl ist abnehmend. 
Sie sind die schnellsten Landsäugetiere der Erde 
und können Spitzengeschwindigkeiten von bis zu 
120 km/h erreichen. Dies allerdings nur für etwa 
zwei bis drei Sekunden. Üblicherweise jagen sie 
mit einer Geschwindigkeit von etwa 50 km/h, 
und trotzdem ist nicht jede Jagd erfolgreich – bei 
jeder zweiten kann die potenzielle Beute entwi-
schen. Die Gepardenmutter, die ich in der Masai 
Mara in Kenia beobachten kann, hat ein hartes 

Leben. Alleinerziehend muss sie für ihre drei 
Jungen Futter herbeischaffen. Sie sind zwar schon 
recht gross, doch bei der Jagd würden sie nur 
hinderlich sein. So müssen sie zurückbleiben, 
wenn sie sich an ihre Beute anschleicht und in 
einem gewaltigen Spurt den Fang erlegt. Erst 
dann eilen sie herbei und fressen hastig. Zuerst 
werden die Innereien und die Weichteile vertilgt. 
Die haben am meisten Nährstoffe und können 
rasch gefressen werden. Eile tut not, denn allzu 
oft wird ihnen die Beute von Hyänen oder Löwen 
gestohlen. Grazil und auf Geschwindigkeit ge-

trimmt, haben sie nicht die Kraft, um sich zu 
wehren. Die Mutter war erfolgreich und die roten 
Köpfe von ihr und ihren drei Jungen sind blutiges 
Zeugnis eines sättigenden Mahls. Bevor sie sich 
aber ausruhen und gegenseitig sauber lecken, 
muss der Durst gestillt werden.

Die Fotokolumne in einem Buch 
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